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Berlin, den 20. Oktober. Se. Maſeſtaͤt der König haben 
by Mäbigft geruht: Dem Geheimen Medizinal⸗Rath und Profeſſor 
8 Johan nes Müller die nachgeſuchte Entlaſſung aus der 
di lung als Mitglied der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Me⸗ 
malweſen, unter Ernennung deſſelben zum Ehren⸗Mitgliede diefer 
Horde in Gnaden zu biwilligen, und den Geheimen Medizinal-Rath 
1 Profeſſer Dr. Buſch zum ordentlichen Mitgliede derſelben zu 
unen. 3 
0 Der Fürſt zu Carolath⸗Beuthen iſt nach Carolath, und 
General⸗Major von Schack nach Erfurt abgereiſt. 


pr Poſen, den 20. Oktober. In Betreff der nicht nur für unſere 
dvinz, ſondern für Preußen und ganz Deutſchland hochwichti⸗ 
den Demarkationsfrage, mit der ſich auch unſere Stadtverordneten⸗ 
aumlung wiederholentlich und zuletzt in ihrer Sitzung vom 18, 
Mi den Bericht in der Ztg. v. 19.) bejchäftigt hat, haben wir in 
kn ben Zeitung einen Artikel aus der Deuiſchen Reform und 
Biel aus der Köln. Z. aufgenommen, well wir dieſelben geeignet 
en, die Anfmerkſamkeit des hieſigen Publikums, als des bei der 
uche meiſt intereſſirenden Theils, auf dieſen Gegenſtand hinzulenken 
0 eine ſachgemäße gründliche Erörterung darüber in dieſen Blät- 
a hervorzurufen, die bisher ein tiefes Schweigen in dieſer Hinſicht 
obachtet hatten. Wenn aber die Provinzial⸗Hauptſtadt ſchweigt, wer 
dann ſprechen? Die Mittheilung des Artikels aus der Deutſchen 
eſorm hielten wir nur deshalb für angemeſſen, weil dieſe Zeitung in 
erlin (wenigſtens noch vor 4 Wochen) als das offiziöſe Blatt des 
15 niſteriums angeſehen wurde; unſere eigene Anſicht, welche wir 
N ederhoit dahin ausgeſprochen haben, daß wir in einer Theis 
für d der Provinz kein Heil, weder für ſie ſelbſt, noch 
hr 1 5 Ganze, erblicken, wird durch die der Deulſchen Reform 
Um Weiſe erſchüttett. Es freut uns daher, es ausſprechen zu 
kan daß wir, eben durch unſer Eingehen auf dieſe Lebensfrage, 
ziellen Be aden von Leuten hervorgerufen haben, die der provins 
nicht nur der Stade Paus kundig und von Eifer für das Wohl, 
des Staats erfüllt ſind Ho ſondern auch der ganzen Provinz und 
gründlich eingehenden An theilen hier zunächſt einen auf die Frage 
8 Auſſatz mit dem 
recht bald Nachfolger finden möge. Wi Wunſche mit, daß derſelbe 
genden Pflicht der Preſſe zu 415 . e 
gen, deren Aufgabe es iſt, die Re⸗ 


ier i i ; a 

ee nn 
„Seit einigen Wochen b 5 a 1 Re hell. 
vegelmäßig mit der künfti e der Provin 
0 ünftigen politiſchen Geſtaltung er 3 
Poſen; namentlich wird die im vorjährigen Frühlinge vom General 
Schäfer projectirte Demarkation, wodurch etwa der dritte Theil des 
Großherzogthums vom Provinzialverbande abgelöſt und einer Reor⸗ 
ganiſation in Polniſch⸗nationalem Sinne, die eine abgeſonderte, völlig 
bſſtandige Verwaltung zur Folge haben müßte, unterzogen werden 
wſſide, in nahe Ausſicht geſtellt. Die Vollziehung der Schafer'ſchen 
Amarkatiouslinie hat aber in dieſem Augenblicke, bei gänzlich ver- 
Anderten ftaatlichen Zuftänden, ihre damals tiefere politiſche Bedeutung 
Mich verloren, und erſcheint jetzt für das Geſammtwohl der Preu⸗ 
dune Monarchie völlig zwecklos. Die Nachtheile dieſer Demarkirung 
ihr ken, nicht nur für die ganze Provinz, die dadurch ein Glied 
uicht pers verliert, das ohne vielfache Störung des Organismus 
Kite 9 65 werden kann, ſoudern hauptſächlich für den demar⸗ 
ein olniſchen Theil ſelbſt, liegen ſo offen zu Tage, daß ſie kaum 
ſpeciellen Erwähnung bedürfen. Für jeden, der die örtlichen 
R nie aus eigener Anſchauung kenut, unterliegt es wohl kaum 
dag Zoeiſel, daß der Polniſche Theil, wenn er auch größer iſt, als 
ta) erzogthum Braunſchweig, (wie die öffentlichen Blatter bemer⸗ 


ſich wieder 


angſam dag 8 
abet, ahn ſiechen, oder, wie häufig in den Zeitungen und auch 


en 
ſchen gentlich dem Ruſſiſchen Polen incorporirt zu werden. Abge⸗ 


runden ein Zuſtäuden anzulegen. Wenn nun aber der dortige 
ld, on jetzt fast durchgängig mit einer hypothekariſchen 
h 5 von 50 Prozent des bisherigen Werthes belaſtet iſt, ſo 
gläubiger besausweichlich Folge fein, daß hoͤchſteus die Hppotheken— 
tentheilg u ſtiedigt werden könnten, die Grundbeſitzer aber ſich größ 


en Bettelſtab gebracht ſähen. Unmöglich kann es die 


Abſicht des Gouvernements ſein, einen ſolchen Zuſtand herbeizufüh⸗ 
ren, zumal durch die gegenüberſtehenden erhofften Vortheile dieſe 
Nachtheile nicht aufgewogen werden, indem der ganze Gewinn, der 


dem Staate durch eine ſolche Demarkirung erwachſen könnte, darin 


beftände, den großen Reſt der Provinz enger und feſter mit der übri⸗ 
gen Monarchie zu verbinden, dieſer Gewinn aber unzweifelhaft auf 
eine Illuſton hinauslaufen dürfte, indem der diesſeits der Demarka⸗ 
tionslinie wohnende Pole dadurch, daß man ihn in provinzieller Ber 
ziehung von feinen Stammgenoſſen fondert, nicht in einen Deutſchen 
oder in einen beſſern Preußiſchen Staatsbürger umgeformt wird, als 
er bisher ſchon war. Die Ereigniſſe der Neuzeit haben wohl zur Ge⸗ 
nüge dargethan, daß willkührlich auf der Landkarte gezogene Grenzli⸗ 
nien auf die politiſche Geſinnung der Bevölkerung des dadurch berühr⸗ 
ten Landſtrichs keinen Einfluß ausüben. Will man die Provinz Poſen 
enger mit den übrigen Theilen des Staats verknüpfen, und will man 
ihre Bewohner in den allgemeinen großen Landes verkehr hineinziehen 
und dadurch ihre Intereſſen unauflöslich mit denen der anderen Pros 
vinzen verbinden, fo giebt es dazu gefahrloſere, nur Segen verheißen⸗ 
de Mittel: Man erſchließe nur der Provinz alle Bahnen des großen 
Verkehrs und ſetze ſie ſo in den Stand, ihren Ueberfluß gegen ihre 
Bedürfniſſe mit Leichtigkeit auszutauſchen. Eine direkte Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Schleſiens Hauptſtadt, die der vorhandenen Ver⸗ 
bindung mit Stettin und Berlin erſt wahren Werth verleihen kann, 
wird die Provinz viel inniger mit dem übrigen Staate verknüpfen, als 
alle Demarkirungen, Zerſtückelungen, oder ähnliche gouvernementale 
Maßnahmen. 

Fur die Provinzialhauptſtadt Poſen insbeſondere würde jede 
Zerſtückelung der Provinz nur von den nachtheiligſten Folgen begleitet 
ſein, weil ſie ihre dermalige Größe, ihre Einwohnerzahl, ihren Wohl« 
ſtand lediglich der Centraliſation der Provinzialbehörden verdankt, 
jede Veränderung in dieſer Beziehung fie demnach der Gefahr aus⸗ 
ſetzt, einen großen Theil ihrer Einnahmequellen zu verlieren. Schon 
jetzt hat unſere Stadt durch den, in Folge der politiſchen Ereigniſſe 
der letzten Jahre gefunfenen Grundwerth Millionen eingebüßt, ihre 
Hülfsquellen ſind theilweiſe verfiegt, und der Armen» Unterftügungs- 
etat hat ſich ſchon verdreifacht; eine neue fundamentale Erſchütterung, 
wie eine Zerſtuckelung der Provinz ſie unfehlbar herbeiführen müßte, 
würde der Stadt neue und zwar unheilbare Wunden ſchlagen.“ — 

Außer Obigem geht uns in derſelben Frage noch folgende Ber 
richtigung des Artik. aus der Kölner Zeitung zu: 

„Die aus der Kölner Zeitung in die Poſener Zeitung Nr. 244 
übergegangene Nachricht in Bezug auf die Vorlagen des Miniſters 
des Innern wegen der Reorganiſation u. ſe w. des Großherzogthums 
Poſen — iſt, wie aus guter Quelle verſichert werden kann, eine 
ſehr ungenaue und zum Theil unrichtige. Die hierauf bezuͤglichen 
Verhandlungen ſchweben noch, und werden mit dem, einer ſo wich⸗ 
tigen Angelegenheit gebührendem Eruſte geleitet.“ 

Wir geben dieſe Berichtigung mit der Bitte wieder, recht bald 
uns darüber mit Nachweiſen zu verſehen, in wiefern die Nachricht 
ungenau und zum Theil unrichtig, und wie weit die ſchwebenden 
Verhandlungen, (an deren Leitung mit dem gebührenden Ernſt wir 
übrigens nie Zweifel ausgeſprochen), gediehen ſind? 


H Berlin, den 17. Octbr. Die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung iſt in ihrer geſtrigen Abendſitzung zur weitern Berathung und 
Beſchlußfaſſung in Betreff der Einzelbeſtimmungen wegen der neuzu 
errichtenden höheren Lehranſtalt gekommen. Auffallenderweiſe 
wurde eine Prinzipienfrage ſo ganz nebenher bei Abſtimmung über 
einzelne Paragraphen des neuen Statntenentwurfs zur Erledigung 
gebracht. Mit 50 gegen 42, alſo mit einer Majorität von 8 
Stimmen, hat man ſich gegen die Errichtung eines Gymnaſtums 
erklärt. Dagegen hat man allerdings beſchloſſen, in dem behufs 
der neuen Lehranſtalt ausgebauten Hauſe in der großen Friedrichs⸗ 
ſtraße 126 eine Art Mittelſchule mit Vorſchule zu errichten. Der 
Charakter, den dieſe Schule gewinnen ſoll, iſt noch nicht recht klar, 
um fo weniger, da ein nachträglich eingezogenes Amendement, daß 
geeigneten Falls auch Gymnaſialunterricht mit der Anſtalt ver⸗ 
bunden werden könne, durchging. Die Angelegenheit geht jetzt 
natürlich noch ein Mal an Magiſtrat und Schul⸗Deputation zurück, 
weil der ganze Plan umgearbeitet werden muß. — Zu dem Aus⸗ 
fall der Abitimmung ſoll der Hark hervorgehobene Geſichtspunkt 
viel beigetragen haben, daß es eine Unbilligkeit gegen die ſchon 
längere Jahre dienenden Lehrer anderer ſtädtiſchen Gymnaſten und 
höherer Schulen Berlins wäre, wenn die neu anzuſtellenden Lehrer 
der neuen Anſtalt allein günſtig geſtellt werden ſollten, da man 
ſich andererſeits überzeugte, daß die Mittel der Stadt es nicht 
moglich machten, zu gleicher Zeit auch bei erſteren die angemeſſenen 
Gehaltserhöhungen eintreten zu laſſen. 

Berlin, den 18. Oktober. Die in hieſigen Blättern mitge⸗ 
theilte Nachricht, nach welcher der Herr Handels⸗Miniſter den Un⸗ 
ter⸗Staats-Sekretair von Pommer⸗Eſche als künftigen Chef der 
Poſt⸗Verwaltung präſentirt haben ſoll, entbehrt jeder Begründung. 
— In vielen Kreiſen ſinden heute zur Jahresfeier der Schlacht 
bei Leipzig, wie zum Geburtstagsfeſte des Sohnes des Prinzen von 
Preußen große Gaſtmähler ſtatt. — Die hieſige ſtädtiſche Ge⸗ 


werbeſchule beging heute Vormittag das Jahresfeſt ihres 25jähri⸗ 
gen Beſtehens, wozu ſich außer den fetzigen Zöglingen Deputirte 
der ſtädtiſchen Behörden und andere Gönner und Freunde der An⸗ 
fialt eingefunden hatten. Das Feſt wurde durch einen geſchichtli⸗ 
chen Bericht des Direktors Klöden über die Anflalt, Geſänge und 
Redeübungen begangen. Dieſe Anſtalt war der erſte Anfang, die 
Realgymnaſtalbildung in das Leben treten zu laſſen, nachdem die 
Idee derſelben durch den Profeſſor Fiſcher in einer kleinen Brochüre 
ausgeſprochen war. Der damalige Oberbürgermeiſter Berlins, 
Herr v. Bärenſprung, intereſſirte ſich für die Sache und berief den 
Direktor Klöden zur Ausführung, der die Anſtalt am 18. Oktober 
1824 in einer Klaſſe mit 24 Schülern eröffnete. Ihr Ruf verbrei⸗ 
tete ſich bald, und ſie wurde ſpäter das Vorbild für zahlreiche grö⸗ 
ßere Städte der Monarchie, als Breslau, Münſter, Elberfeld ꝛc., 
in welchen man ähnliche Anſtalten errichtete. Die Schule zählt 
jetzt in fünf Klaſſen über 200 Schüler, und koſtet jährlich ungefähr 
8800 Thaler, wovon 5500 Thaler durch das Schulgeld, der Reſt 
durch die Kommune beſtritten wird. Sie iſt mit allen erforderli⸗ 
chen Apparaten, Sammlungen 2c. verſehen. In den 25 Jahren 
ihres Beſtehens bildete ſie über 2000 Schüler, wovon etwa 1900 
entlaffen find. Von dieſen widmeten ſich 63 pCt. dem Handel, 
16 pCt. der Landwirthſchaft und landwirthſchaftlichen Gewerben, 
die übrigen den allermannigfaltigſten Lebensthätigkeiten. Auch der 
bekannte Balletmuſik-Komponiſt Schmidt gehörte der Anſtalt. 16 
enlſchloſſen ſich, nach vollendetem Kurſus, zum Studiren, machten 
das Abiturienten⸗Examen, ohne vorher ein Gymnaſtum beſucht zu 
haben und leben jetzt zum Theil in angeſehenen und einflußreichen 
Stellungen; zu ihnen gehörte der leider zu früh geſtorbene⸗ talent⸗ 
volle Meteorologe Mahlmann. So weit bekannt, leben jetzt Zög⸗ 
linge der Anftalt in Rußland und Frankreich, in Nordamerika, in 
Hinter⸗Indien und Kalifornien. Unter den Lehrern der Anſtalt 
waren Männer wie Wackernagel, Woehler (der Lehrer von Hein⸗ 
rich Roſe), der Mathematiker Steiner, Heyſe u. A. Der Direk⸗ 
tor Klöden iſt der einzige noch vorhandene Lehrer, der ſchon bei der 
Stiftung thätig war. — Aus Potsdam ſchreibt man uns, daß 
heute Vormittag auf Schloß Babelsberg zur Feier des I8ten Ges 
burtstages und des damit verbundenen Termins der Mündigwer⸗ 
dung des Sohnes des Prinzen von Preußen eine glänzende Cour 
ſtattfand. Von Berlin waren dazu mit dem 11 Uhr Zuge ſämmt⸗ 
liche Staatsminifter, der Präfldent der erſten Kammer und mehrere 
Abgeordnete derſelben, namentlich die Herren Milde, Camphauſen, 
Graf Helldorff, Kisker, v. Vincke, Trieſt u. A., der General von 
Wrangel, der General » Lieutenant v. Colomb, zahlreiche andere 
Militair⸗Perſonen, die Hofſtaaten, Deputationen der hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Behörden und ſonſtige Notabilitäten eingetroffen. Der junge 
Prinz erſchien gleich nach Ankunft derſelben mit ſeinen Eltern, um 
die Glückwünſche der Anweſenden entgegen zu nehmen. Der Bürger⸗ 
meiſter Naunyn verlas die Adreſſe der beiden ſtädtiſchen Behörden, wor⸗ 
auf der Prinz Worte des Dankes erwiederte, worin er ausſprach, daß er, 
falls das Schickſal ihn einmal aufeine höhere Stelle berufen follte, Alles 
thun werde, ſich derſelben würdig zu zeigen, und insbeſondere das Wohl 
der Stadt Berlin jederzeit im Auge zu halten. Er bitte die Anweſenden, 
ihren Kommittenten zu ſagen, daß ihn dieſe Aufmerkfamkeit auf das 
Innigſte gerührt habe, und daß er wiederholt ſeinen Dank dafür 
ausſpreche. Beſondern Eindruck machte die Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen durch die herzgewinnende Liebenswürdigkeit, mit der ſie ſich mit 
faft allen Einzelnen unterhielt. Gegen die ſtädtiſche Deputation ſoll 
fie geäußert haben: Sie habe ihren Sohn wenigſtens in der Liebe 
zum Vaterlande erzogen, und ſie hoffe, er werde ſie bewähren. 
Leider ſchien die hohe Frau die in Folge der eben überſtandenen 
Körperleiden zurückgebliebenen Nervenleiden noch immer nicht ganz 
überwunden zu haben. Die Cour dauerte über eine Stunde. 


St.⸗Anz. 
N Oeſterreich. 0 10 

Wien, den 17. Oktober. (N. B.) Das an der Börfe vers 
breitete Gerücht, wonach die Geſandten Oeſterreich's und Rußland’s 
in Konſtantinopel ihre Päſſe wirklich verlangt haben follen, wurde 
nur wenig beachtet. — Am Engliſchen Markte läßt der faſt unver⸗ 
änderte Stand der Ruſſiſchen Produkte auf friedliche Löſung der 
Konflikte ſchließen. — Aus Peſth nichts Neues. 

— (W. G. B.) Beſonderen Anklang fanden in der geſtrigen 
Sitzung des Deutſchen Eiſenbahn-Kongreſſes die Verichte über die 
Vorarbeiten zur Bildung eines auf Gegenſeitigkeit zu gründenden 
„Feuerverſicherungs-Vereins“; dann über die finanzielle Lage 
der verſchiedenen Eiſenbahn-Verwaltungen. — Ueber die getroffe⸗ 
nen Einleitungen zur durchgreifenden Reorganiſation des Oeſterrei⸗ 
chiſchen Konſulatweſens in der Moldau und Wallachei enthält die 
„Auſtria“ erfreuliche Mittheilungen. „Darunter gehören auch die 
Verſetzungen des bis herigen General⸗Konſuls in Alexandrien, von 
Laurin, nach Bukareſt und des bisherigen Konſuls in Tripolis, 
Herrn Merlato, nach Tunis, in Betracht der denſelben eröffne 
ten bedeutſameren Einwirkung anf die Oeſterreichiſchen Induſtrie⸗ 
und Handelsintereſſen. ; 

— (Lit). N. B.) Das Uebereinkommen Oeſterreich s und 
Preußens, in Bezug auf die Deutſche Centralgewalt, wird von 
den hieſigen Journalen nicht günſtig betrachtet, und wird beſon⸗ 
ders die Schiedsrichterwahl bei Uneinigkeiten als bedenklich hervor⸗ 
gehoben, da hier die Schwierigkeit einer Vereinbarung ſich am erſten 
herausſtellt. Eben fo bleibt das in Preußen angefrebte Dreitönigs- 
Bündniß eine offene Frage und von den gefaßten Beſchlüſſen unbe⸗ 
rührte Angelegenheit, wodurch der Konflikt, der aus ihr hervorge⸗ 
hen kann, nicht beſeitigt erſcheint. In 6 15 Sinne ſpricht ſich 
auch die gewichtigere Journaliſtik aus. Nicht „verzweifelnd“, wie 
die „Preſſe“ ſich ausdrückt, aber fragend und Bedenken tragend, 
wie die „Oſtdeutſche Poſt“; zuverſichtlicher hoffend, wie der „Lloyd“. 
Der „Wanderer“ reiht ſich den Bedenklichen in noch ſchärferer aus⸗ 


geprägter Weiſe, mit den kurzen Worten an: „Aus vollkommen 
verläßlicher Quelle erfahren wir, daß bei der zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich getroffenen Vereinbarung weder Oeſterreichiſcher noch 
Preußiſcher Seits das Dreikönigs⸗Bündniß und die oktrohitte Neichs⸗ 
Verfaſſung in Erwägung gezogen wurden. Der zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen geſchloſſene Staatsvertrag bedingt eben erſt die 
wahrhafte Konflituirung Deutſchlands, und wir vernehmen dies⸗ 
falls mit Beſtimmtheit, daß jene beiden Momente von Oeſterreich 
weder ſtillſchweigend noch direkt anerkannt werden.“ Bedeutſamer 
als dieſe verſchedenen Meinungsſchattirungen, ſpricht ſich ein Schrei⸗ 
ben aus Prag vom neueſten Datum aus, über die höheren Ortes 
obwaltende Vorſorge gegen derartige Eventualitäten. Darin heißt 
es: „Der Abſchluß der Konvention Oeſterreich's und Preußen's über 
die gemeinſchaftlich zu errichtende proviſoriſche Centralgewalt für 
Deutſchlaad mag zu dem hier überall verbreiteten und ſelbſt in 
einem hieſigen Zeitungsblatt wiedergegebenen Gerüchte, daß die 
Aufftellung des Böhmiſchen Armee⸗Corps kontremandirt ſei, Ver 
anlaſſung gegeben haben. Allein das Thatſächliche widerſpricht 
geradezu dem Gerüchte, denn in neueſter Zeit wurden Militairver⸗ 
pflegungs⸗Beamte in die beſtimmten Kantonirungs-Bezirke entſen⸗ 
det, um den Bedarf zur Verpflegung von 50,000 Mann Truppen 
ſicher zu ſtellen. Feldbacköſen zur Bereitung des nöthigen Brotes 
ſind in Stand gefegt; das Hauptquartier wird durch Kreirung der 
nöthigen Branchen verpollſtändigt und täglich rücken Truppen hier 
ein, die das Armee⸗Corps zu formiren beſtimmt erſcheinen. Erz⸗ 
herzog Albrecht entwickelt ungemein viel Energie und Thätigkeit, 
und will bereits am 1. November fein Hauptquartier in Therefiens 
ſtadt, mit allem Nothwendigen ausgerüſtet, bezogen haben.“ Auch 
hier erfährt man, daß das Truppenlager in Böhmen fortwährend 
vermehrt wird. Gleichwohl läßt ſich hierbei nur auf das alte Axiom 
zurückkommen, daß wenn man den Frieden wolle, man fi für 
den Krieg rüſten müſſe. 

— Der amtliche Theil des geſtrigen Blattes der Wiener Zei⸗ 
tung enthält die Uebereinkunft zwiſchen den Regierungen von 
Oeſterreich und Preußen über einen den übrigen Mitgliedern des 
Deutſchen Bundes vorzulegenden Vorſchlag wegen Bildung einer 
neuen proviforifchen Bundes⸗Central⸗Kommiſſion. 

Frankreich. 

Paris, den 15. Oktober. (N. 3.) Während Herr Thiers 
ſich in feinem Rapporte über die Römiſche Frage zum Vertheidiger 
der Oeſterreichiſchen Politik in Italien gemacht hat, geht hier ein 
Schrei des Abſcheues und des Unwillens durch alle in politiſchen 
Meinungen auch noch ſo entgegengeſetzte Kreiſe über die Schläch⸗ 
tereien, denen das ungluͤckliche Ungarn preisgegeben wird. Ich ver⸗ 
mag Ihnen die Indignation gar nicht zu ſchildern, welche die beſon⸗ 
nenſten Leute darüber äußern. Batthyanpi's Hinrichtung, der auch hier 
viele perfönliche Freunde zählt, öffnet ſelbſt vielen Ropaliſten das 
Auge über die Unerſättlichteit der Contre⸗Revolution. Welch ein blu⸗ 
tiger Fleck, welch ein ſchrecklicher Fluch iſt für die Reſtauration in 
Frankreich nicht die Hinrichtung Ney’s geworden und zu Dutzenden 
ſieht man dieſe Blutthat, welche für Frankreich fo folgenteich wurde, 
nun an der Donau wiederholt. Ich kann Sie verſichern, daß eine 
Menge der hieſigen Realtionäre von dem Fanatismus des Oeſter⸗ 
reichiſchen Gouvernements, faſt mehr als von der Demokratie fuͤr 
die Contre⸗Revolution fürchten und ein hieſiger hochgeſtellter Staats⸗ 
mann äußerte ſich geſtern: Der Galgen Batthyanpi's wird das Thor 
ſein, durch welches die Revolution wieder einzieht. Das Franzöſiſche 
Gouvernement aber hat ſich durch die Italieniſche Expedition fo fehr 
in die Contre⸗Revolutlon verrannt, daß es nicht einmal im Namen 
der Menſchlichkeit, entſchloſſen gegen die Ungariſchen Scenen in Wien 
ein Wort einzulegen wagt, ſondern daß es ſich nun erſt in dieſer 
Sache nach London wendet, um dann mit England gemeinſchaftlich 
ein Wort für Ungarn zu ſprechen. Was die Indignation der öffent⸗ 
lichen Meinung über die Oeſterreichiſchen Galgen und Füſiladen in 
Ungarn noch bedeutend erhöht, iſt die Perſoͤnlichkeit, durch welche die 
Oeſterreichiſche Regierung ſich hier feit einigen Wochen in Frankreich 
vertreten läßt und die wenig geeignet iſt, einen wohlthuenden Ein⸗ 
druck, ſowohl in diplomatiſchen Kreifen, wie überhaupt in der ö ffent⸗ 
lichen Meinung zu machen. Es wäre intereffant, zu erfahren, aus 
welchen Gründen der jetzige Oeſterreichiſche Geſandte in Paris, Hert 
Alexander v. Hübner feinen wirklichen Namen Joſeph Schaberhäferl 
aufgegeben hat und ob die geheimen Dienſte, welche er früher in 
Leipzig, als Angeber don Schriftſtellern, und hier in Paris der Oeſter⸗ 
reichlſchen Regierung geleiſtet hat, jetzt in Oeſterreich zu fo hohen 
Chargen berechtigen, wie Herr Hübner eine erhalten hat? Vom Co⸗ 
piſtentiſche in der Wiener Staatskanzlei und von geheimen Polizei⸗ 
miſſionen ins Ausland plötzlich ins Oeſterreichiſche Geſandtſchafts⸗ 
hotel in Paris verſetzt werden, iſt doch eine eigenthümliche Carriere? 
Möglicher Weiſe iſt das Miniſterium Schwarzenberg der Anſicht, 
daß es in Paris mehr eines Oeſterreichiſchen Polizeimanns, als eines 
Diplomaten bedarf, möglicher Weiſe hat aber auch das Franzöſiſche 
Gouvernement durch eine ſolche Wahl gekränkt werden ſollen. Eine 
Menge Parſſer Blätter hat gegen dieſe Ernennung ernſtlich geeifert, 
die öffentliche Meinung iſt ſehr erregt und wenn man auch in den 
diplomatiſchen Kreiſen die Perſon von dem Amte zu trennen weiß, fo 
iſt doch die jetzige hieſige Oeſterreichiſche Geſandtſchaft in keiner Weiſe 
geeignet, den Unwillen der öffentlichen Meinung über das, was in 
Oeſterreich und Ungarn vorgeht, in einem mildeten Lichte erſcheinen 
zu laſſen. Die gegen den ehemaligen Abgeordneten zur Deutſchen 
Nationalverfammlung, Huge Weſendonck aus Duſſeldorf ausgeſpro⸗ 
chene Ausweiſung iſt nun wiederholt worden. Weſendoncks Recla⸗ 
mationen haben nichts geändert; derſelbe begiebt ſich nun nach Havre, 
um ſich von da Ende dieſes Monats nach News Pork einzuſchiſfen 
und dort in dem kaufmännischen Geſchäͤſte eines Bruders eine ganz 

neue Carriere zu beginnen. 
e Mat. ⸗Ztg.) Sitzung der Natlonal-Verſammlung vom 
15. Ottober. Vorſißender: Dupin. Zuerſt werden mehrere Peti⸗ 
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tionen überreicht, worunter man eine, von mehr als 500 Pariſer 
Buͤrgern bemerkt, die von dem General Gourgaud überreicht wird 
und die Wiederherſtellung der Reiterſtatue des Herzogs von Orleans 
auf ihrem Piedeſtal im Hofe des Louvre beantragt. Die Montagne 
empfängt dieſe Petition mit Lachen. — Hierauf wird die Kreditbe⸗ 
willigung für die Herzogin von Orleans verhandelt. Bouzat (von 
der Montagne) ſtellt den Heirathskontrakt der Frau von Orleans 
(wie er die verwittwete Herzogin nennt) als einen rein politiſchen 
Akt dar, der jetzt ſeine Bedeutung verloren habe. Dem Ausdruck des 
Finanzminiſters, daß det Anſtand es verlange, das Wittwengehalt 
auszuzahlen, erwidert er mit der Anſicht, daß es anſtändig ſei, die 
Abgaben des Staates zu vermindern, die Armen zu unterſtützen, den 
öffentlichen Beiſtand zu organifiren und nicht die Prätendentenfinder 
zu beſchenken. Joly (von der Montague) beleuchtet den Kreditantrag 
von der politiſchen, privatrechtlichen und voͤlkerrechtlichen Seite. Gr 
würde nie der Herzogin von Orleans, dem einzigen Mitgliede der 
geſtürzten Familie, das Muth und Wurde bewieſen habe, für ihre 
Perſon die fragliche Summe ſtreitig machen wollen. Allein es han⸗ 
dele ſich hier um einen politiſchen Akt, den Heirathsvertrag, der blos 
abgeſchloſſen worden ſei, um die Dauer und Beſtänditzkeit der Or⸗ 
lean'ſchen Race zu ſichern. Jetzt, wo dieſer Zweck nicht mehr eriſtire, 
hören auch die Konſequenzen des Vertrages auf. Der Redner er, 
innert daran, daß der Bruder der Prinzeſſin Helene ihr vor der Ver⸗ 
heirathung ſagte: „Eine Che mit einem Franzöſiſchen Prinzen wird 
für Dich das Schaffot oder die Verbannung fein“, und ſchließt daraus, 
daß alſo die Prinzeſſin beim Abſchluß der Heirath allen perſönlichen 
Vortheilen entſagt haben müſſe. Was die völkerrechtliche Seite des 
Vertrags betreffe, fo wundert Joly ſich, daß die Legitimiſten jetzt die 
Handlungen der Julidynaſtie ratifiziren wollen, die Re achtzehn Jahre 
lang nicht anerkannten. Wenn der Staat Verpflichtungen erfüllen 
wolle, jo möge er lieber die Wittwen der im Februar Gefallenen, 
welche die Republik gegründet haben, unterſtützen, als den geheimen 
Hoffnungen der Feinde derſelben in die Hände arbeiten. (Lebhafter 
Beifall links.) Lherbette, Praͤſident des Berichterſtattungsaus⸗ 
ſchuſſes, bekämpft die vorhergehenden Redner und meint, wenn der 
Brüder der Herzogin von Orleans feiner Schweſter auch Schaffott 
und Verbannung in Ausſicht geſtellt habe, jo könne er doch ſchwerlich 
an einen Treubruch Frankreichs gegen ſie gedacht haben. Die Regie⸗ 
rungsformen konnen wechſeln, aber die Verpflichtungen des Landes, 
das fie repraͤſentiren, bleiben dieſelben. Auch die Republik, die Re⸗ 
gierungsform der Nothwendigkeit (welche Eigenſchaft ſie am meiſten 
empfehle) dürfe die Verpflichtungen früherer Gewalten nicht verletzen. 
Huguenin (von der Montagne): Der 24. Februar hat Alles be⸗ 


zahlt und alle Mißbräuche der Monarchien, die Dotatiouen u. dergl. 
vernichtet. Das Wittwengehalt iſt nur ein Theil der Dotation des 


Herzogs von Orleans, wie das Geſet über dieſe beweiſt, und hört 
daher auch damit zugleich auf. Ueberdies bezieht ſich das Wirtwens 
geld blos auf die Eigenſchaft als Gemahlin des Thronfolgers, nicht 
auf die Petſon, und kann daher nicht länger dauern, als die Eigen⸗ 
ſchaft. Man ſagt, daß die Ehre Frankreichs die Bezahlung verlange. 
Allein ich finde, daß Frankreich ſich ebenſo ſehr ehren würde, wenn 
es die 300,000 Franken zur Unterſtützung der Armen und zur Er⸗ 
richtung nützlicher Anſtalten verwenden wollte. Paſſy, Finanzmi⸗ 
niſter: Die Frage iſt einfach, ob der Staat verpflichtet iſt oder nicht. 
Selbſt die rechtmäßigſte Revolution, eine Revolution, die ein Volk 
macht, weil es die gewünſchten Guter unter einer Regierung nicht 
anders erreichen kann (Murren rechts), kann den Staat der einge— 
gangenen Verpflichtungen nicht entbinden. Der Vortrag exiſtirt, ob: 
wohl politiſchen Urſprungs, mit feinen perſönlichen Konſequenzen. 
Ich muß aber der Herzogin von Orleans zu ihrer Ehre nachſagen, 
daß fie nie ihr Wittwengehalt verlangt hat. Im vorigen Jahre ſchrieb 
ſie ihrem Notar in Paris, daß wenn der Staat das Geld nicht be⸗ 
halten wolle, daſſelbe unter nothleidende Arbeiter und an Wohlthaͤ⸗ 
tigkeits⸗Anſtalten vertheilt werden mochte. Wenn mein Vorſchlag 
verworfen werden ſollte, ſo müßte ich bedauern, dadurch ohne meinen 
Willen dazu beigetragen zu haben, Frankreich um ſeinen alten, Ruf 
der Redlichkeit und Erfüllung feiner Verſprechen zu bringen. Maus 
gu in bringt einen Zuſaßantrag ein, der lautet: „Vorſtehende Zah⸗ 
lung kann jedoch nur auf ausdrückliches Verlangen der Herzogin von 
Orleans ſtattfinden. Unverzüglich nach geſchehener Zahlung wird der 
Finanzminiſter die Wiedererſtattung durch den Exkönig Louis Philipp, 
den wirklichen Schuldner des Wittwengehaltes einleiten und ſchon jetzt 
gegen die Güter deſſelben die noͤthigen Maßregeln zur Sicherung der 
Rechte des Staatsſchatzes ergreifen.“ Da es ſchon 6 Uhr iſt, jo wird 
die weitere Verhandlung auf morgen vertagt. 

Paris, den 16. Oktober. Man lieſt im „Evenement:“ In 
dem geſtern Morgen im Elyfee abgehaltenen Miniſterrathe iſt ent⸗ 
ſchieden worden, daß die Regierung ausſchließlich die im Schrei⸗ 
ben L. Napoleons über die tömiſchen Angelegenheiten bezeichnete 
Politik befolgen werde und daß die Politik, welche dem Berichte 
des Herrn Thiers zur Grundlage gedient habe, dem Intereſſe, der 
Ehre und der Würde Frankteichs zuwider ſei. Man ſprach in 
det Verſammlung von einer Note, welche L. Napoleon verfaßt habe 
und welche ſeinen völligen Bruch mit der Politik, deren Organ 
der Bericht des Herrn Thiers iſt, herausſtellen werde. Dieſe Note 
ward ſogar ſchon dem amtlichen „Moniteur“ zugeſchickt, jedoch wie⸗ 
der zurückgenommen, um in anderer Form eingerückt zu werden. 
Wir glauben verſichern zu können, daß das ptäfldentlihe Mani⸗ 
feſt im morgenden „Moniteur“ erſcheinen wird. Sobald Herr de 
Falloux geſtern Abend erfuhr, daß der Miniſterpräſtdent dieſem 
Beſchluſſe des Präſtdenten zugeſtimmt habe, ſandte auf der Stelle 
feine Demiſſton. Der Präſtdent hat demnach der Majorität der 
Verſammlung den Krieg erklärt. Geſtern Nachmittag 4 Uhr tra⸗ 
ten etwa 10 ſeiner Politik zugethane Repräſentanten in einem der 
Burcaus zuſammen und verſuchten Thiers, Mole und Broglie zu 


n r klärt 
dieſer Politik hinüberzuziehen. Letztere follen aber ſömlich erk 
haben, gaß fie an den Schlußfolgerungen des Thiersſchen gr 
feftpalten würden. Ein anderes Abendblatt die „Patte in den 
tigt die obigen Angaben nach ihrem ganzen Inhalte und faft i 
nämlichen Ausdrücken. 
Mehrere Unterpräfekten und Maire’s hatten beim Mun 
des Innern angefragt, ob der Art. 4, des Aktes vom 27. Ju 
1849, der die Veröffentlichung falſcher Nachrichten betrifft „ welche 
die öffentliche Ruhe zu ſtören geeignet find, nicht bloß auf die Ver⸗ 
öffentlichung durch die Preſſe, ſondern auch auf mündliche 222 
digungen anwendbar ſei. Der Minifter hat bejahend geantworte 
und die Provinzialbehörden find demgemäß aufgefordert, gegen 
Perſonen, welche folder Vergehen ſchuldig find, ſofort einzuſchtt““ 
ten. — Die Repräſentanten Lucien Bonaparte, d'Hautpoul, 
Dupin, Lemercier ꝛc. hatten der National⸗Verſammlung einen Pol, 
ſchlag übergeben, wornach auf deren Koften vom J. November d 
1. Mai monatlich 1000 Portionen Suppe und 1000 Büch 
Holz unter die ärmſten Einwohner vertheilt werden ſollten. Lem 
cier kündigte jedoch am Schluſſe der geſtrigen Sitzung an, daß! 
im Namen der Antragſteller den Vorſchlag zurückziehe, weil # 
keine günſtige Aufnahme gefunden habe. Die demokratiſchen BI 
ter hatten ſchon im Voraus das gewaltige Opfer, welches die V. 
ſammlung durch monatliche Verausgabung von 330 Fr. ſich a 
bürden würde, höhniſch beſpöttelt. Eines derſelben bemerkt, DU 
blos die verſchiedenen Aſſociationen der Köche täglich über 
Portionen Suppe an die Armen vertheilen. (Köln. -Z.) 


— Prozeß von Verſailles. Sitzung vom 14. Oktobel 
Nach der Verleſung des letzten Theils des Anklageakts wollte ge 
ſtern der Präſident noch das Verhör der Angeklagten beginne 
Allein fie verweigerten alle zu antworten, die einen unbedingt, d 
anderen bis die Zeugen vernommen worden ſeien, damit fie 
ſähen, was man gegen fie vorbringen wolle. Der Angeklagte ar 
drs erklärt feinen Entſchluß in folgenden Worten: „Die vollzil 
hende Gewalt und die Nationalverſammlung haben ſchändlich 
Weiſe die Verfaſſung verletzt. Für mich exiſtirt keine Regierun 
mehr. Dieſe große Streitfrage muß erledigt werden. Ich ve 
lange, daß der Advokat Bac auftrete, um feierlich über das Rech 
und die Pflicht zum Aufſtande zu debattiren. Der Angeklag“ 
Commiſſaire proteſtirt nochmals gegen den von der „Aſſemblét Ne 
tionale“ ihm zugeſchriebenen Brief an einen deutſchen Republic 
ner in der Pfalz. Das Befle dabei iſt, ſetzt er hinzu, daß 
Brief deutſch geſchrieben ſein ſoll, eine Sprache, die ich gar nich 
verſtehe. (Heiterkeit im Auditorium.) Der Angeklagte Lemal 
fagt: Man macht mir einen Tendenz⸗Prozeß. Es liegt gar ni 
gegen mich vor. Man klagt mich an, weil ich Sozialiſt bin, 
mehr oder weniger lange Bärte zu mir gekommen fein ſollen. (La“ 
chen.) Einige der Angeklagten und auch Guinard und Foreſtict 
antworten nicht, weil ihre Mitangeklagten zu ſchweigen beſchloſſen 
haben. — Man unterhielt ſich allgemein darüber, daß der Staats“ 


während die n einzigen der Geſchwornen zurückgew ww 
fen haben. * 
Frankreich Männer von ſo ziemlich allen 


Angeklagten ſich geſtern geweigert hatten zu ſprechen. Langkots er’ 
klärt, erft nach dem Zeugenverhör antworten zu wollen. Der Stag ber 
prokurator beſteht darauf, daß ihm der Angeklagte Auskunft U r 
die Anſchlagzettel ertheile, worauf ihm Langlois barſch fagt, ! 

glaube, daß er franzöſiſch geſprochen habe. (N. 3) 


Kammer ⸗ Verhandlungen. 
35ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 18. October. 
(Eröffnung der Sitzung 101 Uhr.) 


Am Miniſtertiſche: v. d. Heydt und der Abg. v.Griesheil | 
in Uniform, letzterer als Vertreter des Kriegsminiſters. 

Auf der Tagesordnung ſteht: Fortſetzung der Berathung dl 
Berichts der Commiſſion für Handel und Gewerbe über die 
viſton der Verordnung vom 9. Febr. d. J. betreffend die Crrich“ 
tung von Gewerberäthen und verkhiedene Abändernngen der allge 
meinen Gewerbeordnung, fowie über den Antrag der Abg. roch’ 
ner und Genoſſen und über die zu denſelben Gegenſtänden einge“ 
gangenen Petitionen; 2) Bericht der für die Prüfung der Geſetzes 
Vorlage über den Bau der Oſtbahn, der Weſtphäliſchen und del 
Saarbrücker Eiſenbahn ernannten Commilflon. 


v. Auerswald: Der Abg. Fröhner hatte geſtern in ſeiner Reb 
geſagt: es ſeien im vergangenen Jahre den Handwerkern theils vos 
einem Manne, der jetzt als Abgeordneter hier ſei, theils von einem 
Manne, der damals Direktor einer Abtheilung geweſen und jet 
Miniſter ſei, noch unerfüllte Verſprechungen gemacht worden. Det 
Abg. v. Auerswald, der ſich hierdurch zunächſt angegriffen finde 
legt nun zunächſt ruhig und in überzeugender Weiſe die ſchwierig! 
Lage dar, in der ſich das Miniſterium, an dem er Theil hatte del 
Arbeitern gegenüber befand. An eigentliche Reformen in Gewerbe 
und Arbeiter ⸗Verhältniſſen war damals nicht zu denken, es gal 
nur von Einem zum andern Tage Arbeit herbeizuſchaffen. 

Nach Auerswald verlangt der Herr Miniſter v. d. Heydl 
das Wort, weil der zu gleicher Zeit von Herrn Fröhner angegri 
fene Miniſter des Innern nicht zugegen ſei. Derſelbe ſei ein EN 
renmann und habe noch nie ein Verſprechen unerfüllt gelaſſen. 

Nachdem Herr Fröhner verſichert hat, daß er Niemandts Che 
rakter habe verunglimpfen wollen, und in feinen Aeußerungen 
Grenzen der Redefreiheit keineswegs überſchritten zu haben glau 
bemerkt der Präſident Graf von Schwerin: Herr Fröhner h 
ihm zu einem Ordnungsrufe durchaus keine Veranlaſſung gegebel, 

Die Kammer geht hierauf zur Diskuſſton des Gewerbegeſetz“ 
über, indem Vicepräſtdent Simſon den Präſtdentenſitz einnimm 

Abg. Trojan verbreitet ſich über die Folgen der Gewerbefte 
heit. Er rechnet darunter das vermehrte Proletariat der Städte 
die unerſchwingliche Communalausgaben und gelegentlich das Au f 
tauchen Baſſermann'ſcher Geſtalten. Er wiſſe wohl, daß diele 64. 
ſcheinungen auch andere Urſachen haben, — er führe 3 B. 5 
Freizügigkeit an — aber den größten Theil der Schuld trage 15 
Gewerbefteiheit. Die Verordnung wolle nun diefe Pandotabũ 4 
ſchließen, doch werde dieſe gute Abſicht durch F. 40. Aluſoriſch Be 
macht, welcher den Beitritt zur Innung nicht zur Pflicht ma 


Jaun babe bie Sache beim alten Bleiben. Er (ti: Mir 
ich glaube, 5 uns zum Gewerbe machen, dem Gewerbe zu helfen, 
f ba mb der Antrag des Abg. Fröhner dahin führe. 
kenloſe Gm öcke verlieſt eine lange Abhandlung über die ſchran⸗ 
erklärt. wetbefreiheit, indem er ſich für den Commiſſionsantrag 
durch die er Präſident muß die unruhige Verſammlung häufig 
Vräfden Glocke beruhigen, und als Graf Schwerin wieder den 
au au enſig einnimmt, wird derſelbe von verſchiedenen Seiten 
Präſtd gefordert, dem Redner das Wort zu entziehen, doch der 
und di ent erklärt, er glaube, der Redner benutze nur einige Notizen 
les ſei nach der Geſchäftsordnung zuläſſig. Der Redner hält 
in Gan weniger an fein Manuſcript und empfiehlt ſchließlich 
eſezentwurf in allen feinen Theilen. 
ups, Stiehl meint, daß es nothwendig ſei, die einzelnen Pa⸗ 
den Een auf's Genaueſte zu diskutiren. Sollte dies jedoch bei 
nen deren vorliegenden dringenden Arbeiten nicht möglich erſchei 
und but, fo ſolle man das Gewerbegeſetz dem Leben übergeben, 
bolt wenn es dort feinen Werth und Nichtwerth gezeigt habe; dann 
die Kammer es wieder vornehmen und reiflich erörtern. 
Rep Abg Trepplin: Die Gewerbefreiheit if ein Kind der erſten 
olution, das vorliegende Gewerbegeſetz ein Kind der vorjähri⸗ 
. evolution. Der Redner erklärt ſich hierauf für Innungen 
wit gegen den Zunftzopf und empfiehlt auf's lebhafteſte den Com⸗ 
items Antrag mit dem Amendement Dürre, welches den Hand⸗ 
ſich zen die Pflicht auferlegt, fortan den Innungen beizutreten und 
einer Prüfungs⸗Commiſſton zu unterwerfen. 
Beben d. Heydt: Der Vorredner habe aus dem Geſetze vom Iten 
güte ar geſchloſſen, daß der Innungszwang noch proponirt werden 
doch u s fei derartiges darin zwar vorbehalten; allein es erſcheine 
Reifen dt als nothwendig, ſo weit in die perſönliche Freiheit einzu⸗ 
5 um den Wohlſtand der Gewerbetreibenden zu befördern. 
eint 6 9. Dürre (für ſein Amendement) ſieht in den Innungen 
2 8 J) für das materielle Gedeihen des Gewerbeſtandes; 
ntwig eſſen ſichtliche Hebung und 3) für eine glückliche politiſche 
and tung. Er fordert die Kammer auf, auf die Stimme der 
ſen Rt zu hören. Er beruft ſich namentlich auf die Wefiphas 
er wi Sach ſen. Man möge alle Vorſchläge prüfen, — jedenfalls 
fang Br die Handwerker das Geſetz vom 9. Febr. als den An⸗ 
Frag eines neuen Innungsweſens auch ferner betrachten. 
Handwerzer Bismark⸗Schönhauſen glaubt, daß die Noth der 
2 Verdi und Arbeiter außerhalb des Bereiches der Gefege liege. 
Holzp 0 je, binlänsiib. Mi Redner führt an, was ein 
neider, i i 
iu Berlin de derten er, der für ein Kleidermagazin arbeite, 


dauert di b Er iſt aber für Innungszwang und be⸗ 
Die (te vorhin abgegebene Erklärung des Miniters v. d. Heydt. 
eint „richtung des Zunftwefens erſcheint ihm ebenſo wichtig, als 


an u Herfiellung eines freien Bauernflandes, um derentwillen 
nicht sc wichtigſten und folgereichften Eingriffe in das Eigenthum 
eute. 


Volke iniſter v. d. Heydt bemerkt, daß das Miniſterium den 

wiſſen vünſchen auch in dieſer Angelegenheit ſo weit, als ſein Ge⸗ 
b ve erlaube, nachgegeben habe. 

worde — 8 Beckerath: Die Gewerbefteiheit iſt ſo wenig vertreten 

De a daß ich es für Pflicht halte, dieſe Seite näher zu erörtern. 

ark⸗Schönhauſen hat verlangt, daß der Stand 


= a 
zu dem früheren Sta das Ausland. Dieſer Grundſatz würde uns 


fanden, daß aber mals zwar die Bevorrechteten ſich wohl bes 
von Kloſter zu Kite un 1 Bettlern J ee 
nicht für uns wünſchenswerit feu Stadt? Diefer Zuftand d 
iswerth fein. — Der Abg. Möcke hat ver 

5 dit Arbeit ſorgen folle, daß er eder 
iſt eine Unmöglichkeit. Die Freiheit bedar 
darf aber nicht zur Veſchränkung werden. 
Klaſſe ae der Beigräntung ift eine Begünfigung Dit — 

j aatsbürger, zum Nachtheil der Andern er 

— Nichts thun als jedes Sinderniß der freien Entwickelung 
träumen. Der Redner hat auf Frankreich hingewieſen und ge⸗ 
la, daß die Legionen der Gewerbefreibeit auf die Barrikaden 
Ringen. Solche hiſtoriſche Anführungen find äußerſt mißlich. Mit 
din eben Rechte kann ich ſagen: die Legionen der Zünfte ſind in 
in Schlacht bei Jena gezogen und haben den Staat in den Ab⸗ 
Nd geſtürzt. (Murren.) Mit demſelben Rechte kann ich ſagen: 
Le Legionen der Gewerbefreiheit ſind in Schlachten bei Lützen und 
Sun gezogen und haben das Vaterland gerettet. (Bravo!) 
nice wir uns an den Säulen des Staats zu rütteln! Das iſt 
W. 4 onfervativ. Man hat der Stein'ſchen Geſetzgebung vorge» 
b » fie habe Schuld an der Verarmung des Volkes, fie hätte 
dar Dies 
an 


reiheit will ich auf keinem Gebiete. Das vorliegende Ges 
ann ‚swar hier und da zu weit gehende Beſchränkungen, 
Innungen ich mich mit dem ihm zu Grunde liegenden Prinzip der 
gegen d N einverfianden erklären und habe in dieſem Sinne auch 


aber a w dürreſche Amendement nichts einzuwenden. Ich wünſche 
Menſan, wenigſten Vorſchriften über Arbeitstheilung. In jedem 
nach allen MUB das Gefühl erweckt werden, daß er feine Thätigkeit 


ten hin entwickeln tönne. Es muß in ihm geweckt 
den aber sr gegen den König, Gehorſam gegen die Geſetze. Führen 
i zu demen Zwang ein, fo iſt das der erfte Schritt, der zurück⸗ 

dam übg malten Kaſtenweſen! (Lebhafter Beifall.) 1 
unter Unru inzler ſpricht in gemüthlicher Weiſe unter fortwäh⸗ 
ment, chen ze der Verſammlung und von Gelächter wiederholt 
Der Nach über alles Mögliche, namentlich über fein Amende⸗ 
Sum duet in’ wie der Präfldent bemerkt, gar nicht unterſtützt iſt. 
im Si en, wel gegen die Gewerberälhe, weil nicht ſie, ſondern dit 
a finpe Preußen prachtvollen Bauten abziehen könnte, 

babe 109: v. gg Dir Koh der ſchleſſchen Weder abaupelfen. 

einge u die Verddel ſchwing h (Hagen): Das Gefeg von 1810 
befire Men, bali zum Theil auf eine ſehr ſtörende Weiſe 
ſation e fi) abe, Geſes von 1845 behielt die Gewerbefreiheit bei, 
intra, ar noch fie zu regeln. Die Ausführung dieſer Organi⸗ 
raten. Der dicht beendet, als die Ereigniffe der neuften Zeit 
Redner will das Geſetz vom 9. Februar nicht ta⸗ 
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deln. Es war ein Verſuch Wen der Gewerbefreiheit 
mit ältern Inſtitutionen. Nachdem nun ſo viele Verſuche gemacht 
feien in diefer Angelegenheit, möge man doch zunächſt einmal die 
deutſche Geſetzgebung abwarten, falls wir die erſehnte erhalten ſoll⸗ 
ten. Der Partikularismus iſt hier wahrlich nicht angewandt. Ueber 
den Commiſſlonsbeticht äußert ſich der Redner nicht ehen günftig. 
Er fei ſehr weitläufig, dennoch aber habe die Commiſſton an dem 
Geſetzt nichts geändert. Das ſcheine ihm darauf hinzudeuten, daß 
auch ſte vor der Hand keine neue Geſetzgebung wolle. Es folgt 
hierauf eine Reihe perſönlicher Bemerkungen. 

Abg. v. Bismark ⸗Schönhauſen ſagt, er ſei von demſel⸗ 
ben mifverflanden worden, was ihm um fo mehr leid thue, da ſich 
derſelbe ſo angelegentlich mit ſeiner Perſon beſchäftigt zu haben 
ſcheine. (Seiterkeit.) Wenn der Abgeordntte aber auch heute, 
wie ſo oft ſchon, behauptet hätte, daß ſein Ideal die mittelalterliche 
Staatsform ſei, ſo habe er bisher immer nur gezeigt, daß er keine 
ſchwärmeriſche Anhänglichkeit zu Frankfurter Theorien habe. Es 
ſei übrigens das letzte Mal, daß er dem Abg. v. Beckerath auf 
ähnliche Behauptungen antworten werde. 4 K 

Nachdem Herr After als Commiſſar des Minifteriums und 
Hr. Viebahn als Referent noch geſprochen, kommt es zur Abſtim⸗ 
mung. Der erſte und zweite Paragraph des Geſetzes, welche von 
der Errichtung der Gewerberäthe und ihren Befugniſſen handeln, 
werden unverändert angenommen. 

(Schluß der Sigung: 31 Uhr.) 
(Nächſte Sitzung: Morgen um 12 Uhr.) 


E ˙ QA ˙ ̃' —L—! —-T:¾“.t —— 


Locales ꝛc. 


Poſen, den 20 Oktober. Von der Ueberzeugung ausgehend, 
daß als Grundlage der focialen Wohlfahrt eines Staats die mög⸗ 
lichſt hohe Ausbildung der verſchiedenen Schichten der Staatsange⸗ 
hörigen zu betrachten ſei, und mit dem genugthuenden Bewußtſein, 
daß Preußens monarchiſche Regierung ſich von jeher dieſe gleich⸗ 
mäßige Bildung ſeiner Staatsangehörigen zur Aufgabe gemacht 
und dieſes lobenswerthe Streben nicht nur in Deuiſchland, ſondern 
auch im Auslande, ja über die Grenzen Europa's hinaus, von 
allen civilifieten Staaten anerkannt worden iſt, bringen wir nach⸗ 
träglich die Anſprache des Lehrers Raſche bei Eröffnung der Zeich⸗ 
nenſchule (f. d. Ztg. vom 20. Okt.), weil wir glauben, daß je 
des Symptom eines Fortſchritts in der Ausbildung des für das 
Staatswohl ſo wichtigen Handwerkerſtandes vor Allem ſorgſam be⸗ 
achtet und von der Preſſe insbefondere freudig begrüßt zu werden 
verdient. V. 
Die Anſprache lautet: „Meine Herren! Wenn wir das Le⸗ 
ben betrachten, fo bietet es uns ein Daſein voller Sorgen und 
Kümmerniffe dar: die Mehrzahl der Menſchen muß im Schweiße 
des Angeſichts ihr Brod verdienen! Was aber iſt es, das 
dem Menſchen Anſehn und innere Befriedigung verleihen kann, 
gleichviel od feine Stellung hoch und fein Reichthum groß, oder 
ob ſein Vermögen eben nur hinreicht, die nothwendigſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe zu befriedigen; was iſt es, das ihn zum Ge⸗ 
nuß vieler Freuden des Lebens gelangen läßt? Es iſt die mora⸗ 
liſche Bildung, der Fleiß und die Geſchicklichkeit! Die Tugend, 
das menſchenfreundliche Herz gewinnt ihm die Herzen der An⸗ 
deren und erweckt Liebe und Freundſchaft und die Geſchicklichkeit, 
die feſſelt Aller Intereſſen an ihn. Das Werk, zu welchem wir 
heute den Grund legen, iſt zur Förderung der Zwecke des Hand⸗ 
werkerſtandes, eines bedeutungsvollen Standes im Staate beſtimmt. 
Dieſer Stand hat recht eigentlich die Wiſſenſchaft und die Kunſt in 
ſich aufzunehmen, um ſeinen Beruf getreu erfüllen zu können. 
Was wollte wohl die Wiſſenſchaft anfangen, wenn ihr nicht der 
praktiſch erfahrene und in ſeinem Fache tüchtig ausgebildete Hand⸗ 
werker hülfreich zur Seite Hände? Wie hätten wohl die neuen 
Erfindungen ins Leben dringen und dort Segen bringen können, 
hätte der Handwerker nicht mit geſchickter, kräftiger Hand und mit 
Ausdauer bei der Arbeit die Ideen des Gelehrten und des Künſt⸗ 
lers verwirklichen und vervielfältigen helfen? Aber ebenſo, wie 
die Wiſſenſchaft und die Kunſt des tüchtigen Handwerkers nicht 
entbehren kann, ſo bedarf der Handwerker der Wiſſenſchaft und 
det Kunſt nothwendig zu feiner eigenen Exiſtenz. Der Handwers 
ſtand ift aber jetzt im Allgemeinen ein unterm Drucke vieler Kümmer⸗ 
niſſe ſeufzender Stand, weil es feinen jungen Mitgliedern an den⸗ 
jenigen Bildungselementen fehlt, welche fie befähigen, moraliſch 
flark und geſchickt zu werden. Es täuſchen ſich diejenigen, welche 
glauben, daß die Regierung allein durch politifime Inſtitutionen 
den Uebelſtänden abhelfen könnte, diejenigen, welche ſich auf die 
gebratenen Tauben verlaſſen, die ihnen in den Mund fliegen fol» 
len. Hier heißt es, ſelbſt anfaſſen, ſich ſelbſt überwinden und kleine 
Opfer nicht ſcheuen, wo es gilt, den ganzen großen Stand der 
Handwerker zu heben! Hierzu ein Scherſlein beizutragen, ſind an⸗ 
gefehene Männer aus dem Handwerkerſtande mit mir vereint zu⸗ 
ſammengetreten zur Gründung dieſer Zeichnenſchule, welche den 
jungen Handwerkern eine nützliche und angenehme Anregung für 
ibre Ausbildung und ihr Fortkommen geben ſoll; unſer geehrter 
Magiſtrat hat bereitwillig zu dieſem Zwecke das Lokal hergegeben 
und dürfen wir hoffen, daß er uns auch ferner ſeine Hülfe — wo 
ſie Noth thut — nicht verſagen wird. Es iſt heute ein wichtiger 
Tag für uns: die Gründung dieſer Zeichnenſchule und der Ge— 
burtstag unſeres Königs; es iſt Pflicht jedes Sohnes des Waters 
landes, von unerſchütterlicher Pietät gegen das Staatsoberhaupt 
erfüllt zu ſein. So wünſche auch ich an dieſem Tage unſerem Kö⸗ 
nige dauernde Kraft und ſtetes Wohlergehen und für uns Sein 
reges Intereſſe für die wahre Kräftigung und Hebung des Hands 
werkerſtandes.“ 

r Bromberg, den 19. Oktober. Das 14. Infanterie⸗ 
Regiment, welches längere Zeit in Stargard in Garniſon war, 
dann bei der vorjährigen Inſurrektion hierher kam und jetzt theils 
in Berlin, theils in Brandenburg fleht, hat in dieſem Jahre 
einen großen Theil ſeiner Rekruten aus Pommern beziehen müſſen, 
während es ſonſt in unſerm Departement rekrutirt. Die zu der 
Rekrutenſtellung verpflichteten Kreiſe ſollen nämlich diesmal die 
nöthige Zahl nicht haben aufbringen können, da die vorhandenen 
Leute großentbeils zu klein und ſchwächlich waren. — In der am 
verfloſſenen Mittwoch ſtattgehabten Sitzung des patriotiſchen Ver- 
eins, welche außtrordentlich zahlreich beſucht war, nahm der Ma⸗ 
jor v. Olberg, welcher für die erfle Kammer als Deputirter ges 
wählt iſt, und in dieſen Tagen nach Berlin abreiſt, Abſchied von 
der Geſellſchaft; ein donnerndes Hoch antwortete ihm, da es Jeder 
wohl fühlte, daß gerade er eins von den Mitgliedern des Vereins 
iſt, dem derfelbe theils feine Erweiterung, theils reiche Belehrung 


zu danken hat. Auch kam in dieſer Sitzung die Errichtung einer 
Gewerbehalle zur Sprache, über welche eine gemiſchte Kommiſſion 
des patriotiſchen und des Handwerket⸗Vereins bereits eine Mengt 
von Vorberathungen gehalten hatte. Selbige wurde einſtimmig 
genehmigt und ſogleich die Statuten berathen, nach welchen die 
neue Schöpfung in's Leben tritt, ſobald das Kapital von 2000 
Thaler, welches durch Aktien a 5 Thaler kreirt werden foll, zuſam⸗ 
mengebracht fein wird. Der Zweck dieſes Inſtituts iſt, — wie bes 
reits in einem früheren Bericht angegeben — einerfeits die wohl⸗ 
habenden Handwerker von der Laſt, ein eignes Lager der gefertig⸗ 
ten Gegenſtände zu halten, zu befreien, indem ihnen ein gemein⸗ 
ſchaftliches Verkaufslokal zu Gebote ſtehen witd, andrerſeits aber 
den minder wohlhabenden Handwerkern auf die von ihnen gefertig⸗ 
ten Arbeiten Geld bis zur Hälfte des Werthes vorzuſchießen, die 
Arbeiten der Letztern bleiben dann in der Gewerbehalle bis zu ihrem 
Verkauf, das ihnen darauf gegebene Darlehn wird mit 5 pCt. 
verzinſt. Gleich in der Sitzung ſelbſt wurde etwa der Ste Theil der 
Aktien gezeichnet, und es fieht alſo die Einrichtung der Halle ſelbſt 
in naher Ausſicht. : 

* Bromberg, den 18. Oktober. Unſerer Stadt ſteht eine 
Verſchönerung bevor, indem das ſchöne Poſtgebäude noch vergrö⸗ 
ßert und erweitert werden ſoll. Nach der neuen Poſteinrichtung iſt 
nämlich zu erwarten und ſoll auch bereits von den höchſten Behör⸗ 
den ausgeſprochen ſein, daß hierher ein Bezirkspoſtamt gelegt wer⸗ 
den wird, welches ſchon mit dem 1. Januar in's Leben treten dürfte, 
Mit diefer Einrichtung würde eine Menge von neuen Geſchäſtslo⸗ 
kalen und zugleich Dienſtwohnungen nöthig werden, weshalb an 
der Stelle, wo jetzt die Pferde untergebracht ſind, ein großes ſich 
an die alte Poſt anſchließendes Gebäude im nächſien Jahre errich⸗ 
tet werden ſoll. Auf dieſe Weiſe würde ſich dann der Verkehr und 
Wohlſtand unſerer Stadt noch immer mehr heben, der durch die 
in den letzten Jahren auf das Doppelte erhöhte Garniſon, die 
Menge von hohen Militairperſonen, welche mit der Herlegung 
eines Diviftonsftabes hierher gekommen find, fo wie auch durch die 
Eiſenbahn⸗Direktion und die Eiſenbahnarbeiter ſchon ſehr gehoben 
worden if. — Am letzten Sonntage (den 14.) hatten wir das 
traurige Schauspiel, einen Soldaten in voller Uniform an Hand 
und Fuß mit Ketten geſchloſſen nach der Feſtung Graudenz abfüh⸗ 
ren zu ſehen. Selbiger gehörte der 6. Kompagnie des 4. Regi⸗ 
ments an und iſt bereits zum dritten Male deſertirt. Die beiden 
erſten Male iſt er mit ſtrengem Arreſt beſtraft worden, diesmal 
aber erwartet man einen ſehr harten Urtheilsſpruch. — Die Falſch⸗ 
münzerbande in dem Dorfe Sleſin beſtand aus Eiſenbahnarbei⸗ 
tern; der an demſelben Tage eingezogene Eiſenbahninſpektor ſoll 
mit derſelben in keiner direkten Verbindung geſtanden haben. Sei 
biger iſt vielmehr ein von den Berliner Behörden bereits ſeit 14 
Jahr verfolgter Verbrecher, der ſich bis jetzt noch immer der ge⸗ 
fänglichen Einziehung zu entziehen gewußt hatte. — In Thorn 
wird geklagt, daß der geringe Grenzverkehr dadurch noch Abbruch 
erleidet, daß geheime Denuncianten der Ruſſiſchen Behörde Kennt⸗ 
niß davon geben, wenn Jemand ohne Paß die Grenzſtadt beſucht. 
Dieſe Art Leute ſollen ſich dabei ſehr gut ſtehen, da Rußland, wie 
bekannt, die Spionirerei am beſten bezahlt. 


Verantw. Redakteur: C. H. E. Violet. 


Poſen, den 20. Oktober. So gern wir auch der „Zeitung 
des Oſten“, als Vertreterin einer temporären und vulgären Poli⸗ 
tik, ſchon aus dem Grunde unſern Beifall ſchenken, weil fie recht 
deutlich zeigt, wie viel und wie wenig die eben losgelaſſene Preſſe 
ans Licht der Welt zu bringen vermag und wie ſchwer der Ueber⸗ 
gang von gedruckter Flatterei bis hin zur Preſſe gediegener Freiheit (sic!) 
fällt, — fo können wir dennoch jene, auf einen hämiſchen Geſichts⸗ 
zug deutende Polemik oder vielmehr Hechelei nicht billigen, wie ſie 
ſich in dem Artikel vom 17ten d. M. Nr. 183. ausſpricht. Nach⸗ 
dem nämlich den ſogenannten ſchwarz⸗ weißen Blättern in Bezug 
auf ihre Entrüſtung über die Todesurtheile in Ungarn der Zweck 
untergelegt iſt, Oeſterreich gegenüber Preußens Humanität hervor⸗ 
zuheben, ſchließt der Artikel: 

„IR das Humanität? Wir wollen uns einer nähern Bezeich⸗ 

nung dieſer Handlungsweiſe enthalten, denn es iſt unnotbig, 

auszuſprechen, was ohnedies Jeder denkt und fühlt.“ 

Dergleichen Artikel, die mit einer entſetzlichen Deklamation von 
blutiger Sündfluth, Blutſtrömen und Beftialität beginnen und dann 
damit im Sande ſich verlieren, „daß es unnöthig ſei auszuſprechen, 
was ohnedies Jeder denke und fühle“, ſind in politiſcher Beziehung, 
da die Politik nicht für Alle zum beliebigen Griff auf der Gaſſe 
liegt, verkommene und todtgeborne, die Luft⸗Probe nicht aus hal⸗ 
tende Geſchöpfe; und wahrlich, wir würden uns nicht bemühen, 
eine Grabſchrift zu liefern, wenn wir nicht fo rückſichtsvoll wären, 
ſelbſt die Wehen der fonft fo gebährluſtigen Mutter jenes vor dem 
Tode todten Weſens anzuerkennen, der wir von Herzen wünſchen, 
daß fie die vielleicht baldige zweite Entbindung von einem beſſern 
Erfolge gekrönt ſehe. 

Dem eben gedachten Artikel ſchließt ſich noch ein zweiter aus 
Oſtrowo an, der als ein höchſt naives Kind zur Welt gekommen 
iſt. Da das Naive ſtets einen großen Reiz ausübt und das Ori⸗ 
ginelle deſſelben fo leicht verloren gebt, ſo überlafen wir, den be» 
ſagten Artikel in der „Zeitung des Oſten aufzuſuchen. Uns ſelbſt 
klingt es jedoch faſt zu naiv, wenn in einem moraliſtrenden Trom⸗ 
peten⸗Tone vom hohen Thurme herabgelafen wird: „Abgeſehen von 
der richtigen Anſicht, daß alle ſogenannten politiſchen Prozeſſe 
nur eine Wiederholung der Hexen⸗Prozeſſe aus der guten alten 
Zeit find u. ſ. w.“ und man dann damit ſchließt: „daß die Richter 
durch Freiſprechung (der politiſch Angeſchuldigten zu Oftromo näm⸗ 
lich) ihr Gewiſſen nicht ſehr beſchwert haben würden.“ Wi ken⸗ 
nen bis jetzt den Tarif nicht, nach welchem man das Gewiſſen wäh⸗ 
rend des Geſchwornen⸗Amtts — ſehr ſchwer, ſchwer, leicht, leich⸗ 
ter oder ein bischen beſchweren darf, wittern aber in dieſen Wor⸗ 
ten einen Vorwurf gegen andere Leute, die mitzulprechen gehabt 
ſehr, oder doch vielleicht ein bischen beſchwerk fühlen möchten. 


Poſen. — Interpellation am die Vertreter der 
Stadt Poſen. u ift Efeu, daß endlich die Wichtigkeit der 
Eiſenbahnen — Biefe mächtigſten Hebels des Handels und der 

ndufirie — hier eingeſehen worden. 
3 875 1 einigermaßen die Petition der hieſtgen Stadt⸗ 
Vtrordneten wegen des ſofortigen Baues der Schleſiſchen Eiſenbahn; 
aber warum iſt man auf halbem Wege ſtehen geblieben, und hat 
der übrigen nicht weniger wichtigen und nöthigen Schienenwege von 


Poſen nach Bromberg, Frankfurt a O. und der Polniſchen Gränze 
ganz vergeſſen? Es if ja die Wichtigkeit und Unabweislichkeit 
der gedachten Eiſenbahnen ſo unwiderleglich in der Zeitung des 
Oſten No. 180. dargeſtellt worden! 


An Menſchen! 


„Alle Bekenner eines menſchlicheren Glaubens als desje⸗ 
nigen, welcher die Andersgläubigen zu Strang und Feſtung 
verurtheilt, zu Pulver und Blei und zum Zuchthaus be⸗ 
gnadigt, mögen ſich in glücklicherer Lebenslage der armen 
Verbannten erinnern.“ (Oſtſee⸗Zeitung.) 


Die deutſchen Flüchtlinge in der Schweiz und 
London ſind in fürchterlicher Noth. Bürger Po⸗ 
ſens! Gedenket der Unglücklichen und erfreuet ſie 
durch Unterſtützungen. Die Nedaction der Dit: 
ſee⸗Zeitung in Stettin hat ſich menſchenfreund⸗ 
lichſt der Empfangnahme und Weiterbeförderung 
der Gaben unterzogen. Möge auch aus Poſen 
den leidenden Landsleuten Troſt durch Thaten 
brüderlicher Liebe werden. E. 
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Muſikaliſches. 


Binnen wenigen Tagen ſehen wir der Ankunft eines bedeuten⸗ 
den Tonkünſtlers entgegen. Der ausgezeichnete Violinſpieler, Con⸗ 
zertmeiſter Rudersdorf aus London, wird auf feiner Reife nach 
Holland hier durch paſſiren. Wir können nicht umhin, das Muſik⸗ 
liebende Publikum hierauf aufmerkſam zu machen. 

Herr Rudersdorf gehört unſtreitig in die Klaſſe der erften 
Violin⸗Virtuoſen unſerer Zeit, und wir ſchmeicheln uns mit der 
Hoffnung, daß er Poſen nicht verlaſſen wird, ohne uns Gelegen⸗ 
heit gegeben zu haben, ſein ſchönes Talent in einem öffentlichen 
Conzert zu bewundern. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 19. Oktober. 

Waizen 1 Rihle. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Kthlr. 2 Sgr. 3 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 1 Rihlr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 
26 Sgr. 8 Pf. Hafer 14 Sgr. 3 Pf. bis 15 Sgr. 7 Pf. Vuch⸗ 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Kartoffeln I Sgr. bis 
10 Sgr. Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. 
Stroh das Schock zu 1200 Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rihlr. 10 Sgr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Nihlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Berlin, den 19. Oktober. \ 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 


— 


31 
Qualität 53—58 Nihlr. Roggen loco und ſchwimmend 57.25 
Nihlr., pr. Oktober, Oktober,November und Novbr. Dee 3 2 t 
a 254 Riple. vert., 254 Br., 254 |Gld., pr. Frühjahr DS 2 ir, 
Rihlr. verk., 274 Br. u. G. Gerſte, große loco 24 — 26 * lr 
kleine 18 — 22 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 15 — 17 EN) 55 
pr. October 48pfünd. 15 Rihlr. Br., 14 G., 50 fünd. 16 Rigi 
Br., 153 Gld., pr. Frühjahr 48pfd. 16 Nihlr., 50pfd. 17 * g 
Rüböl loco 153 Nthir. Br., pr. Oktober 151 Rthlr. bez. u. 1 44 
pr. Oktbr./Novbr. 143 Rihlr. Br., 143 G., Novbr / December ; 
Kthlr. Br., 142 G., Decbr,/Ian. 14 Rthlr. Br., 143 G., Sr 
Februar 143 Rihlr“ Br., 1457 G., Febr. März 143 Nhl 2 
144 G., März April 14. Rihlr. Br., 143, G., April Mal 14 
1 Kthlr. verk., zuletzt 144 bez. u. Br. Leinöl loco 134 Rtlt. Dr 
Lieferung pr. Oktbr. 123 Rihlr. Br., 125 bez. u. G., Nove 
December 124 Rthlr. Br., 121 G., pr. Frühjahr 125 Rthlr. Bi 
12/8. Mohnöl 154 a 15 Rihlr. Hanföl 134 Rihlr. Pala 
123 Rthlr. Südſcethran 121 Rihlr. 


Spiritus loco ohne Faß 143 a 152 Rihle. bez, mit ff 
pr. Oktbr. 142 Rihlr. Br., 144 G., Okt /Novbr. u. Novbr. / Dei 
144 Nihlr. Br., 141 G., pr. Frühjahr 157 Rthlr. Br. 15% ir 
u. ©. 5 
lau il Sun ˙ · -T 


Sonntag den 21. Oktober zum Erſtenmale: 
Deborah, Schauſpiel in 4 Akten von S. H. 
Moſenthal. 


Bekanntachung. 

Der Handelsmann Heinrich Silberſtein 
aus Xiaz iſt durch das rechtskräftige Erkenntniß 
des hieſigen Schwurgerichts vom 28ſten Septem⸗ 
ber 1849 wegen großen gemeinen Diebſtahls, fal⸗ 
ſcher Anklage und Meineides mit dem Verluſte 
der National-Kokarde, aller Aemter, Würden, 
bürgerlicher Ehren und Gewerbe, ſo wie auch acht⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe beſtraft und die öffent⸗ 
liche Bekanntmachung diefer Beſtrafung angeord⸗ 
net worden. 

Poſen, den 12. Oktober 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 

Der Fährmann Johann Mucha von der 
kleinen Fähre bei Neuſtadt a/ W. iſt durch das 
rechtskräftige Erkenntniß des hieſigen Königlichen 
Appellations⸗Gerichts vom 27ſten April d. J. we⸗ 
gen Meineides mit einem Jahre Zuchthaus, dem 
Verluſte der National⸗Kokarde, fo wie des Rechts 
zum ſelbſtſtändigen Betrieb des Gewerbes als 
Fährmann, beſtraft, und die öffentliche Bekannt⸗ 
machung dieſer Beſtrafung angeordnet worden. 

Poſen, den 16. Oktober 1849. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung — für Strafſachen. 

7 Nothwendiger Verkauf. 

Das der verwittweten Frau Antoniette von 
Oppen geb. Prufimsta zugehörige adeliche 
Rittergut Sedzyn nebſt Attinenzien, im Kreiſe 
Samter, abgeſchätzt auf 151,017 Kthlr. 27 Sgr. 
3 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am 28ſten December 1849 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Namen und Aufenthalte nach unbe— 
kannten Gläubiger und Rechtsnachfolger der Guts⸗ 
beſitzerin v. Oppen, welche bei den ihnen über» 
wieſenen eingetragenen, früheren Reſtkaufgeldern 
von Sedzyn, im Betrage von 1418 Rthlr. 24 
Sgr., intereffiren, fo wie die unbekannten Inter- 
effenten der auf dem zu ſubhaſtirenden Gute für 
die Special-Maſſe „Provinzial-Landſchafts zu 
Poſen circa Sedzyn“ eingetragenen 1000 Kthlr., 
ingleichen der dem Aufenthalte nach unbekannte 
Gläubiger Anton Mathias Nowicki, reſp. deſ⸗ 
ſen unbekannte Vormund werden hierzu öffentlich 


vorgeladen. Samter, den 19. Mai 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Auktion. 


Im Auftrage des hieſigen Königl. Kreisgerichts 
werde ich am Freitage den 26ſten d. Mis. 
Vormittags 10 uhr auf Zagörze No. 130. 
den Nachlaß des Maurer⸗Polirs Behnke, be⸗ 
ſtehend in: Meubles, Wäſche, Kleidungsſtücken, 
Betten und verſchiedenem Hausgeräthe öffentlich 
an den Meifibietenden veräußern. 

Poſen den 19. Oktober 1849. 

‚wi Höfer, Appell.» Gerichts » Referendar. 

Der auf den Alſten anberaumte Auktionster⸗ 
min zum Verkauf von verſchiedenen Möbels, eines 
Flügels, Oelgemälde wird auf den 26ſten d. M. 
um 10 Uhr Gerber⸗ und Waſſerſtraßen⸗ 
Ecke No. 15. verlegt. 

Lewandowski, Kommiſſar. 
Bekanntmachung 

Es iſt die Anordnung getroffen worden dag zu 
dem von hier nach Berlin um 93 Uhr Vormit⸗ 
tags abgehenden Eiſenbahnzuge, rekommandirle 
Briefe, Geldbriefe, Geldpackete 2 bis 8 Uhr 
Morgens, gewöhnliche nicht beſchwerte Briefe 
aber bis 9 Uhr Morgens auf dem hieſigen Obers 
Poſt⸗Amte angenommen werden. a 

Das Publikum wird hiervon in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 20. Oktober 1849. 

Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Auktion. 


Wegen Verſetzung von hier ſollen in den bei⸗ 
den Häuſern Königsſtraße No. 21. und Mühlen⸗ 
ſtraße No. 12. mehrere gut erhaltene Möbels von 
Mahagoni- und anderem Holz, fo wie auch Por⸗ 
zelan, Glas, nebſt verſchiedenen Gegenſtänden 
zum Gebrauch, und zwar: 

1) Montag den 22ſten Oktober Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab im Fichtnerſchen 
Hauſe, Mühlenſtraße No. 12. im 3. Stock, 
1 Glasſchrank, 1 Spieltiſch, 1 Trümeau, 
6 Stühle von Mahagoni, 1 großer ſchön ges 
arbeiteter Ausziehtiſch, 1 Wäſcheſchrank, 
1 Klapptiſch und 2 Kommoden ꝛc. von ver⸗ 
ſchiedenem Holze, nebſt Haus- und Kü⸗ 
chengeräthe; 

2) Dienſtag den 23ſten Oktober im 
Haufe Königsſtraße No. 21., 1 ganz moder⸗ 
nes vorzüglich ſchönes Sopha, 2 geflidte 
Seſſel und Tabourets, 1 Schreibſecretair, 
1 Spieltiſch, 1 gut erhaltener Flügel, nebſt 
mehreren andern Sachen 

gegen gleich baare Zahlung SED 


verſteigert 
werden. ü 


n ſchũtz. 


Aner bieten. 
Für ein courantes Geſchäſt, welches ſelbſt in den 
kleinſten Orten und auf dem Lande mit Vortheil bes 
trieben werden kann, werden thätige und zuverläßige 
Agenten, die am Plage und in der Umgegend uns 
ter Privatleuten hinlänglich bekannt find, um dem 
Artikel die nöthige Verbreitung geben zu können, 
geſucht. Proviſion iſt 253 und find beſondere 
kaufmänniſche Kenntniſſe nicht erforderlich. Ver⸗ 
ſtegelte Offerten mit genauer Angabe des Wohn⸗ 
ortes werden franco an die Expedition dieſes 
Blattes adreſſirt. 


Bücher in verſchiedenen Sprachen find zu has 
ben Schiffer⸗Straße No. 9. 1 Treppe hoch rechts, 
bei Klemann. 


Kräuter⸗Pomade 


(für deren Erfolg garantirt wird), 
welche von uns neu erfunden und vielfältig ge⸗ 
prüft wurde. Diefelbe dient als Hauptſtärkung 
bei Perſonen, deren Haare ſtark ausgehen, ſo daß 
binnen 3 Wochen das Haar ganz feſt ſitzt und 
nicht mehr ausfällt; ſie verbeſſert und vermehrt 
den zum Wachsthum der Haare nöthigen Nah⸗ 
rungsſaft, verhütet das Austrocknen des Haarbo⸗ 
dens und bewirkt den Wachsthum dermaßen, daß 
auf kahlen Stellen des Kopfes binnen 6 Mona⸗ 
ten, ſpäteſtens 1 Jahr, das ſchönſte, kräftigſte 
Haar zu ſehen iſt. Die Fabrik ſteht für den Er⸗ 
folg innerhalb der oben bemerkten Zeit und erſtat⸗ 
tet bei ausbleibender Wirkung den Betrag zurück. 
a iſt pro Topf 34 Thlr., halbe Töpfe 
r 


v0 Lilionese. 


(Für deren Erfolg garantirt wird.) 

Sommerſproſſen, ſo wie Leberflecke und ſchmu⸗ 
tzige Farben in der Haut, welche dem Geſicht ein 
widerliches Anſehen geben, verlieren ſich durch die 
Anwendung unſeres Lilioneſen⸗Waſſers, auch ge⸗ 
winnt die Haut an Zartheit und Weiße, fo daß 
fie wie bei Kindern don 5— 6 Jahren das Aus⸗ 
ſehen bekommt. Auch benimmt es die ſogenann— 
ten Finnen und Miteſſer. Dieſes Mittel iſt be⸗ 
reits von vielen Medicinal-Behörden geprüft und 
als vorzüglich zum äußerlichen Gebrauch empfoh⸗ 
len worden. Nach Verlauf von 14 Tagen iſt 
alle Wirkung geſchehen. Die Fabrik ſteht für den 
Erfolg und macht ſich verbindlich, im entgegenges 
ſetzten Falle den Betrag zurückzuzahlen. Der 
Preis iſt pro Flaſche 1 Thlr. Die Niederlage 
für Poſen if in der Eiſen⸗, Stahl- und Meſ⸗ 
fing » Waaren- Handlung von S. J. Auerbach. 

Rothe & Comp. in Cöln am Rh. 


u Pariſer Herrenhüte neueſter Fagon 
zu auffallend billigen Preiſen empfiehlt 


Der hochwürdigen Geiſtlichkeit und dem hoch⸗ 
geehrten Publikum zeige ich an, daß ich meine 
Wohnung von der Gerberſtraße No. 51. nach der⸗ 
ſelben Straße No. 14. in das v. Potockaſche 
Haus verlegt habe. Ich empfehle mich zugleich 
zur Anfertigung von Kirchen- und Wagenbeſchlä⸗ 
gen und anderen Gürtlerarbeiten. 

Adolph Zingler, 
Gürtler und Bronccur. 


die Handlung Markt: und Brodbank⸗Ecke uns 
term Rathhauſe vis-à vis der Wronker-Str. 


>o20.o092.@e0 90090 eee  o.o..0.0, 


3 Einem hochverehrten Publikum die erge- 8 
benſte Anzeige, daß ich am heutigen Tage 6 
auf der Waſſerſtraße im Königl. Luiſen⸗ ® 
Gebäude eine Conditorei eröffnet babe. ® 
Indem ich Confecturen aller Art, über- 8 
haupt alle in dieſes Fach einſchlagende Arti⸗ 8 
kel, nebſt feine Weine, Liqueure, Baieriſch 3 
5 Grätzer Bier beſtens empfehle, bittet & 
um geneigten Zuſpruch unter der Verſiche⸗ 
rung der reellfien und prompteſten Bedie- ; 
7 
9 7 
* 


nung. 
Poſen, den 21. Oktober 1849. 
Herrmann Dietz, Conditor. 
— 


u 


Von der jüngſten Leipziger Meſſe neuerdings 
aufs Reichhaltigſte aſſortirt, empfiehlt unterzeich⸗ 
nete Handlung in allen Sorten Hänge, 

iſch⸗, Wand-, fo wie noch beſonders 
Schiebelampen ſowohl für Gas als für 
Oel zu außerordentlich billigen Preiſen. 

Poſen. Nathan Charig, 

Markt No. 90. 


Markt No. 91. Ecke der Wronkerſtr. 


1 Treppe hoch 
wird der wirkliche Ausverkauf zu bedeutend 
3 aber feſten Preiſen fortge⸗ 
etzt. 


Gummi⸗ und Filz⸗Schuhe in allen Grö⸗ 
ßen, ſo wie in bedeutender Auswahl; baumwol⸗ 
lene und ſeidene Regenſchirme empfiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen, die Hut- und Mützen⸗Niederlage von 

J. Bo er k, 
Markt 92. im Haufe des Hrn. C. Scholtz. 


Das einzige und alleinige bis jetzt als bewährt 
gefundene 
Präſervativ- und Hülfsmittel 
gegen 

Huſten und Heiſerkeit, 

Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſtthee-Bonbons, 
das Pfund à 10 Sgr., 
iſt ſtets zu haben bei E. Buſch in Pofen, Fried⸗ 
richsſtraße No. 25. 

E. C. Klahm, 
Geſundheits-Vonbon-Fabrikant in Berlin. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 

habe ich hierorts mehrere Niederlagen errichtet, und 
zwar bei den Herren 

Michaelis Peiſer, Bresl. Str. No.7. 

Jacob Bleiſtein, Breiteſtr. No. 21. 

G. Pincus, Wilhelmsfir. Nr. 21. 

H. Knaſter, Halbdorfſtr. No. 6. 
und bei Herren Gebr. Vrock in Gnefen; obige 
Herren ſind ermächtigt, ebenfalls zu Fabrikpreiſen 
zu verkaufen. 

E. Buſch, Friedrichsſtraße 25. 


8 Teltower Rübchen, franzöſiſche Zuk⸗ 
ker⸗Schoten (in Blechbüchſen), Peri⸗ 
god-Trüffeln und Warſchauer Tafel- Bouillon 
empfiehlt billigſt 
Michaelis Peiſer, 
Ruſſiſche Thee-Handlung, Breslauerfir. No. 7. 


J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 1 


Canzlei-, Concept-, Post- und andere P? 
pi ere, direkt aus den besten Fabriken bez 
gen, empfiehlt en gros & en detail zu sehn 
billigen Preisen 

Salomon Lewy, Breitestrasse No. J. 


Brennholz Verkauf. 

Im Kigeziner Forſt, 4 Meile rechts W 
Gaj (erſte Pofftation) Berliner Chauſſee, ſteh 
folgende ſtarkklobige, trockene Brennhol 
Gattungen zum Verkauf. Die Preiſe für! 
große Waldklafter ſind: ne 

3 Rthlr. 2 Sgr. für birkene Kloben, 
2 Rihlr. 17 Sgr. ⸗ eichene dto., 
1 Kihlr. 7 Sur. = Stubben. 

Eichen- und Virken⸗Klobenklaftern find aud 
zu gleichen Preiſen im Gajer Forſt (JM. lint 
von Gaj) zu haben. ‚A 

Anweiſungen können bei Leyſer Jaffe, 6 5 
berſtraße No. 19., in Empfang genommen 1. 5 
den; auch ſind die Förſter zum Verkauf autoriſirl · 

m — 7 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 8 


Für Gartenfreunde. 


Obſſbäume, Parthölzer und Zierſttäuden ee 
wie Hyacinthen, Tulpen und andere Blum 
zwiebeln ſind billig zu haben bei 607 

H. Barthold, Königeſtraßt 67. 


Welttheater | 


auf dem Kauonenplatze. 
Der zahlreiche Beſuch, welcher unſerem Wel, 
theater täglich zu Theil wird, giebt uns die liebt | 
zeugung, daß das hieſige geehrte Publikum 
lebhaftes Intereſſe daran nimmt. Dieſes gl 
ben wir dadurch noch zu erhöhen, wenn wir h 
durch ergebenſt anzeigen, daß unſer genanntes, 0 
intereffanten Schauſtücken fo reichhaltiges Well 
theater noch durch eines der Jetztzeit, nämlich 
Schlacht von Komorn, in Beziehung auf 
Inhalt wie Gelungenheit gleich wichtig, bara 
worden iſt, worauf wir beſonders aufmerkſam #" 
machen uns erlauben. BL 
Roſſi, Huber & Comp 


44443344324 Dee 
Das neue Welttheater auf dem 
Kanonenplatze iſt nur noch kurze ö 


80 
80 
80 
go 
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Zeit zu ſehen. Das Nähere be: 


ſagen die Anſchlagezettel. 
S Tr e e e e eee, 
r 


Im Odeum. 

Heute Sonntag den 21. d. M. großes Salos“ 
Conzert. Entrée 24 Sgr. Anfang 64 Uhr. 
Jean Lambert: 


Barteldts Caffeehaus, 


Bergſtraße No. 14. 
Heute Sonntag und morgen Montag 55 


o Hh T ge 


fen= Konzert von der Familie Dauber 
Böhmen. Für gute Speiſen und gute Getr 
iſt beſtens geſorgt. 


Freundliche Einladung 


Zum Wurſt⸗ Ball 


Montag den 22ſten Oktober lade ich die ge) 
Gäſte ein Raspe in Neu Amerika. 


U 
Berichtigung. In der in No. 245. ange 
tenen Anzeige, eine verlorne Vörſe betr., mams⸗ 
heißen „Wilhelmsplaz No. 4,“ nicht Wilhe 
firaße No. 4. 


